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Professor Dr. Martin Henssler, K�ln

100000 EUR Einstiegsgehalt f�r Junganwalt!

D as Sal�r, das junge Rechtsanw�ltinnen
und Rechtsanw�lte erwarten k�nnen,

wenn sie ihre Anwaltskarriere in internatio-
nalen Großkanzleien beginnen, hat mit
dem Durchbrechen der magischen sechs-
stelligen Grenze eine neue Dimension
erreicht. �hnlich gute Geh�lter wurden in
der Hochzeit von Internet-Boom, IPOs und
Unternehmensk�ufen um die Jahrtausend-
wende gezahlt, kurz nach der Ankunft
der anglo-amerikanischen „law firms“ in
Deutschland. In der sich anschließenden
wirtschaftlichen Krisenzeit nahm auch der
Rekrutierungsbedarf der im Transaktionsge-
sch�ft t�tigen Berater ab, auf die Einstiegsge-
h�lter der Junganw�lte blieb dies nicht ohne
Auswirkung. Wenn diese nun wieder sp�r-
bar anziehen, ist dies auch Ausdruck einer
sich belebenden Konjunktur. Die Ursachen
nur in dieser zu suchen, w�re allerdings zu
kurz gedacht: Die hohen Einstiegsgeh�lter
sind zugleich Beleg der zunehmenden Pro-
bleme internationaler Soziet�ten, ausrei-
chend hoch qualifizierte Bewerber von dem
hinter einer T�tigkeit in einer solchen Kanz-
lei stehenden Lebenskonzept, aber auch
den nicht allzu rosigen beruflichen Ent-
wicklungsperspektiven zu �berzeugen. Wer
heute an Universit�ten mit dem anwalt-
lichen Nachwuchs das Gespr�ch sucht, wird
schnell feststellen, dass er es zumeist mit gut
informierten, kritisch fragenden Jungjuris-
ten zu tun hat. Sie wissen, dass die Aussich-
ten, in einer Großkanzlei den Partnerstatus
zu erlangen, mittlerweile verschwindend
gering sind und dass das �ppige Einstiegsge-
halt mit der Erwartung verbunden ist, bei
maximalem zeitlichen Einsatz f�r den Ar-
beitgeber private oder fachliche Interessen
hinten anzustellen. Der damit nur schwer
zu vereinbarende Anspruch einer ausgewo-
genen „work-balance“ hat f�r die top quali-
fizierten Berufseinsteiger heute ein h�heres
Gewicht als noch f�r die Vorg�ngergenera-
tion, die mit deutlich besseren Karriereaus-
sichten in das Berufsleben gestartet ist.

F�r Wirtschaftskanzleien versch�rft sich da-
mit das Problem, dass die absolute Zahl der
„high potentials“, die die Recruiting-St�be
von sich �berzeugen m�ssen, sehr gering
ist: Zwar str�men Jahr f�r Jahr rund 10000
Absolventen des zweiten Staatsexamens auf

den Arbeitsmarkt. Nur rund 12% von ihnen
verf�gen �ber das „Doppelpr�dikat“, das ge-
meinhin als Entr�e in die Welt der interna-
tionalen Großkanzleien gesehen wird. Die
Schnittmenge jener, die zudem promoviert
und verhandlungssicher in mehreren
Fremdsprachen sind, �ber Auslandserfah-
rung verf�gen und sich als reife Pers�nlich-
keiten mit Verst�ndnis auch f�r unterneh-
merische Sachzw�nge der anwaltlichen T�-
tigkeit pr�sentieren, ist sehr klein. Sie um-
fasst allenfalls wenige hundert Absolventen.
Nicht alle von ihnen streben in die Anwalt-
schaft, zumal sich herumgesprochen hat,
dass der in Stellenausschreibungen vermit-
telte Anspruch und die gelebte Realit�t
nicht immer deckungsgleich sind. Unter-
nehmen, Verb�nde und die Justiz haben f�r
Topabsolventen wachsenden Reiz. Eine
2006 ver�ffentlichte Studie des Soldan Insti-
tuts f�r Anwaltmanagement verr�t uns gar,

dass in gr�ßeren Soziet�ten angestellte
Rechtsanw�lte zwar eine �berdurchschnitt-
liche Affinit�t zum Anwaltsberuf aufweisen,
er aber bei Weitem nicht f�r jeden von
ihnen der juristische Traumberuf ist. Der
Markt der „high potentials“ ist damit ein
„seller’s market“, kein „buyer’s market“.

Der Durchbruch der sechsstelligen Schall-
mauer ist zugleich ein Symptom einer
wachsenden Dichotomie des Anwaltsmark-
tes: Die 25 gr�ßten deutschen Kanzleien er-
zielen den L�wenanteil der Ums�tze und
ziehen die Medienaufmerksamkeit auf sich.
Sie besch�ftigen aber wenig mehr als 5% der
hierzulande zugelassenen Anw�lte. 95% al-
ler Rechtsanw�lte wirken in einer anderen
Anwaltswelt, jener der kleinen Soziet�ten
und Einzelkanzleien. Diese sind zugleich
Arbeitgeber f�r die große Masse der Berufs-
einsteiger, die von sechsstelligen Einstiegs-
geh�ltern nur tr�umen k�nnen: Untersu-
chungen des erw�hnten Soldan Instituts zu-
folge betr�gt das Jahresbruttoeinkommen
(einschl. Nebenleistungen) eines in Vollzeit
angestellten Junganwalts im statistischen
Mittel 43395 EUR. Die niedrigsten Ein-
stiegsgeh�lter liegen unter 20000 EUR, be-
reits ein Jahreseinkommen von 70000 EUR
ist ein absoluter Spitzenwert. Die anwaltli-
chen Einstiegsgeh�lter weisen damit im
Vergleich zu allen anderen akademischen
Berufen eine außergew�hnliche Spreizung
auf. Die Zwei-Klassen-Gesellschaft ist be-
reits bittere Realit�t. Die Gehaltsentwick-
lung ist Ausdruck eines Auseinanderdriftens
der Anwaltschaft in stark auf sich fixierte
Teilgruppen. Dieses Zukunftsproblem muss
die bislang von einem einheitlichen Berufs-
bild getragene Profession meistern, will sie
die Privilegien, die die Anwaltschaft bislang
unterschiedslos genießt, auch k�nftig f�r
sich in Anspruch nehmen.

Die Zwei-Klassen-Gesellschaft
der Anwaltschaft ist ein Prob-
lem, das im Interesse eines
auch zuk�nftig einheitlichen
Berufsbildes der L�sung be-
darf

Powered by TCPDF (www.tcpdf.org)

                               1 / 1

http://www.tcpdf.org

